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WEin Sohn wie beugſt Dumih? wie bin
ich ſo betrubet

1 Daß Digh der blaſe Todt zu ſeinerJu Braut erkieſt?
nDen iq ſo vaterlich nuf alle Arth geliebet,

Thrauen flieſt.Fueſt hauffig wie ein Strohm! Dennes ſoll kan Vergnugen

Die gaantz beklemmte Bruſt, nun fernerweit beſiegen.
Du ſtirbeſt itzt dahin in Deiner beſten Bluthe,

Da Du nunmehro ſolſt mein Stab im Alter ſeyn;
Wir angſtet ſich mein Geiſt? wie plagt ſich mein Gemuthe,

Daß DuUerblaſſet biſt? Adh unerhorte Pein!
Es ſtirbet jetzt tin Baumder ſchone Fruchte zeiget/
Und der mith bis ins Grab empfindlich kranckt und beuget.
Es muß die duſtre Grufft itzt einen ſolchen decken/,

Der ſeinen GOtt geuebt im Hertzen inniglich;
O Jammervolle Noth! O uberhaufftes Sihrecken!

Des inichitzt überfällt. Nein Sohnwie beug du mich?

Weil DU mich jederzeit nach Kindes-Arth geehret
So wird mein Sqmertz anitzt nur deſto mehr vermehret.
Hier liegt mein Fleiſch und Bluth, das iqh ſo ſehr geliebet

Dem ich zu Liebe nie geachtet Hitz undſeroſt
Hier liegt ein werthes Kind das niemahls miqh betrubet

Und wird anitzo nichts als gifftger Wurmer Koſt.
Hier liegt die groſte Luſt die Eltern mogen nennen
Und dennoch muß der Todt uns ſo geſchwinde trennen.



Hier liegt ein treuer Knedht der ſeinem GOtt gedienet
Der nie nichts mehr geacht als ſeiner Schaaffe Huth,

Bey dem das Warbeits-Wort auff alle Arth gegrunet.
ER wiederſtunde auch des Teuffels Grimm und Wuth.

Die Holle draute Jhm mit allen ihren Rotten
Und dennoch ſprach Er ſtets: Jch muß nur deiner ſpotten.
Es ſtirbt ein frommer Sohn, den man mitrecht from nennet

Weil ihn die Frommigkeit faſt gantz und gar belebt,
Der nie was Boßbheit heiſt, recht eigentlich gekennet

Der ſich nach Frommigkeit nur eintzig hat beſtrebt.
Ein rechter SundenFeind ein Spiegel derer Frommen
Jſt itzund leyder ach! So zeitig umgekommen.
Vie ſolte nun mein Hertz nicht gantz im Bluthe flieſſen?

Wir konte wohl mein Geiſt noch jemahls frolich ſeyn?
Wie kan man dieſes Creutz auf  einge Arth verſüſſen?

Kan dieſes wohl geſchehn? Jqh ſage gantzlich nein.
Ach! flieſt ihr Augen flieſt, betrubet euch ihr Sinnen
Denn nidts als Traurigkeit zeigt itzund mein Beginnen.
Kan doch ein Abſolon des Vaters Hertze beugen/

So daß er ſtetig rieff: S Abſolon mein Sohn!
Mein Hertze muß ſich nun gantz zur Betrübniß neigen

Es iſt der herbe Todt Dein frecher SundenLohn.
Ach wolte doch mein GOttiqh muſte vor Dich ſterben
Nur Dir auf ſolche Arth das Leben zu erwerben.
Kan nun ein boſer Sohn das Vater-Hertze zwingen

Daß es recht angſtlich thut, und ſich ſo ſehr betrubt;
Wie ſolte nicht DeinCodt durch Marck undBeine dringen?

Weil Du ſtets haſt geſchent was jener hat verubt.
Denn dieſer SHluß bleibt ſtets gantz unverwerfflich ſtehen:
Was von dem Hertzen kommt oas muß zu Hertzen gehen.
Jedoch was hilfft es mich/ daß ich DJCh ſo beklage?

Was nützet dieſer Schmertz und wozu dient die Pein?
Zu nichts als daß ich mir dadurch mein Hertze nage

Jhr Augen ſtellet nun das haunge Weinen ein.
Beweinet nun nicht mehr daruber man ſoll lachen
Und das uns nach der Zeit will ewig frolich machen.



Wahr iſts das iſt es werth! daß wir daruber weinen
Dieweil Dein theurer Mund anitzt geſchloſſen iſt;

Dein Licht kan nun nicht mehr dem Neben-Menſchen
ſcheinen

Ein jedes weinet ſtets der Diqgh anitzt vermiſt.
Wie Schafflein die verirrt und ohne Hirten lauffen
Alſo verwirrt iſt itzt Dein gantzer Kirchen-Hauffen.
Alleine man muß nicht dem Schickſaal wiederſtreben

Denn was der Hothſte thut das heiſſet wohl gethan;
Denn Er ertodtet offt und giebet auch das Leben/
Umd dieſer iſts der Dir bereit die Himmels-Bahn.
Jih gonne Dir demnach die Luſt und Freuden-Crone

Oit Dir Dein GOtt geſchenckt/ zum ſuſſen Gnaden—
Lohne.

Shhlaff wohl! Mein lieber Sohn ſchlaff wohl Du

mein Vergnugen!
Schlaff wohl! Mein werthes Kindt und ruhe wie

Du wilt!
Will Kummer Angſt und Noth beymir den Geiſt beſiegen,

So decket mich davor des Hochſten Gnaden-Sthild
Will herbe Traurens-Ppein das Hertz durcß Jammerfallen,
Muß man ſein Hoffen ſtets auf etwas Hohers ſtellen.
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